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Schauspielhaus Berlin, 1979 – 84 als Konzerthaus wiederaufgebaut von Erhardt Gißke, Manfred Prasser, Klaus Just u.a.





Natürlich kann die empirische Wissenschaft wenig Zustimmung erwarten, wenn sie sich anheischig macht, in Bereichen der Ästhetik wertend ihre Stimme zu erheben, wenn sie etwa untersucht, welche Art von Musik, als Dauerbeschallung im Kuhstall eingesetzt, am effizientesten die Milchleistung der Kühe beeinflusst oder, als musikalischer Klangteppich in U-Bahnhöfen verströmt, am wirkungsvollsten kriminelle Zeitgenossen fernhält. Erst recht würde eine solche Wissenschaft geballten Widerspruch auslösen, wenn sie der Versuchung nicht widerstehen könnte, daraus weiterreichende Wertungen musikalischer Gattungen abzuleiten. Weder der künstlerisch Schaffende noch der Kunst Rezipierende lässt sich gerne für seinen Umgang mit kreativer Gestaltung von wissenschaftlich erarbeiteten Parametern eine Richtung vorgeben.


Dennoch wäre es töricht, Forschungsergebnisse, die das Feld ästhetischer Entscheidungen berühren, einfach zu ignorieren, zumal dann, wenn sich diese ästhetischen Entscheidungen in funktionaler Hinsicht zu bewähren haben. Vor allem die Architektur, die sich fortwährend mit den disziplinierenden Vorgaben der Funktionalität konfrontiert sieht, kommt nicht umhin, sich mit wissenschaftlich untermauerten Anforderungen auseinanderzusetzen.


Ein Bereich, in dem Empiriker dem künstlerischen Impetus der Architekten immer wieder in die Quere kommen, ist die Gestaltung von Konzertsälen. Seit Jahrzehnten beharren manche Akustiker auf dem Befund, dass die Rechteckform (der „Schuhkarton“) traditioneller Konzertsäle wie auch deren reiche Ornamentik der Klangverteilung zumindest bei Orchesterkonzerten optimale Voraussetzungen bieten. Letzthin vernahm man von einer Versuchsreihe, die von Jukka Pätynen und Mitarbeitern der Aalto-Universität im finnischen Espoo an mehreren Konzertsälen vorgenommen wurde (1), die teils der traditionellen Rechteckgestalt folgen und teils dem heute favorisierten „Weinbergterrassen“-Prinzip, das erstmals für Scharouns Berliner Philharmonie entwickelt wurde.
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